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S wird ein felſigter, mit Fichten bekraͤnzter Reel 
bey Schreiberhau genannt, welcher den ſchnellen und 
dort ganz Kaskadenartigen Zackenfluß aufnimmt, alle 
auf ihm ſchwimmende Theile etlichemahl in die Runde 
treibt, und ſodann in die engere Bahn weiter befoͤr⸗ 
dert, nach welcher ſich der Zacken wieder fuͤgen muß. 
Die faſt unergruͤndliche Tiefe giebt dem Waſſer 
ein ganz dunkles Anſehen, und der mitten hineinſtuͤr⸗ 
zende Fluß ſetzt das vorraͤthige Waſſer dergeſtalt in 
Bewegung, daß es an den Felſenrand an und wie⸗ 
der davon abprallt und dadurch Wogen ſchlaͤgt. So 
erklart ſich die Benennung von ſelbſt. Es giebt uͤbri⸗ 
gens auch in dieſem Keſſel Bewohner, ſehr anſehnli⸗ 
che Forellen. 
Das gegenwaͤrtige Kupfer zeichnet das Waſſer 
im Hingange und giebt nur die Mündung des Keſſels 
an, der ohngefaͤhr 30 Ellen int Durchmeſſer haben 
mag. 
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Ein Prdbehen von Begeifterung.. 


Ich wuͤnſchte, ſchreibt Leffing in feinem Tagebu⸗ 

che, daß ich mir alle Lobſpruͤche und alle Tadel und 

Schmaͤhungen, die ich und meine Schriften im Druck 

: erhalten haben, jede in ein beſondres Buch zuſammen⸗ 

getragen hatte: um das eine zu leſen, wenn ich mich 

zu übermüthig, und das andre, wenn ich mich zu 
niedergeſchlagen fühle. 

Der beruͤhmte Schauſpieler Borchers hatte aus 
gleichem Grunde alle Sinngedichte gegen und für ſich, 
ſo wie alle Kritiken ſeines Spiels, aus Zeitſchriften 
ſorgfaͤltig geſammelt. Einſt zeigte er mir den Band 
der Lobgedichte und Lobſpruͤche. Kann man, ſagte 
er, mehr Unſinn zu Jemandes Lob fagen, als Sie in 
dieſem Bande finden werden? Ich las und zweifelte 
damahls ſelbſt. A 

Seit Kurzem zweifle ich nicht mehr. Ich habe 
Beytraͤge zu ahnlichen Sammlungen für eine gewiſſe 
berühmte Kuͤnſtlerinn angetroffen, die wohl noch aͤr⸗ 
ger find. Insbeſondre find mir ſeit der Aufführung 
der Maria Stuart ein Paar Gedichte zugeſtellt wor⸗ 
den, vor denen Borchers wahrſcheinlich die Seegel 
fireichen würde. Zur Probe mag der Schluß des ei⸗ 
nen hier ſtehen. Der Verfaſſer ergrimmt uͤber das 
ſaͤmmtliche Zuſchauer- Publikum und ruft ſcheltend 
aus: : 

Ihr alle da, fo fuͤhllos, kalt und ſchwer! 5 
Waͤr' euer Herz nicht ganz yes Menſchheit 
s : : leer 5 
Ihr muͤßtet, wie der gluͤhe Mortimer, 

In wilder Liebesgluth um dieſen Engel ſturmen. 
Das koͤnnte ein groſſes Unglück geben. a 

i : Die 


3 
Die Garten und Luſtoͤrter um Breslau. 
Sereſeg ung : 
% VI. 


Sieh, dort hüpfen im dunkeln Cron viel ſcha⸗ f 
kernde Maͤdchen 
Unter Jünglingen her N gleich des 
[ 


zes 3 
Jetzt empfängt. fie der dichtere 7510 10 Und horch, 
es erfönet 
Von ber rechten mir jest ep: faites Freut euch 
$ Lebens! 
Kenneſt die freundtichen painter du nicht? Man nene 
net fie Simpel. 
Durch den dunkelnden Wald gelangſt du maͤhlig nach 
Sch woitſch hin, 
Viel von Sraͤdtern beach, hen, 1 rauſchen⸗ 
reiſe. 


Noch berühre mit. Raben Fuß das liebliche 
: Bläschen 

Von ben griinenden ies benannt, und weiter 

n Garten, 
Welcher den Namen fuͤhrt on Scha fg otſch; bey⸗ 
de gewaͤhren 
Espattige Sana dir viel 8 ee ge der 
Ruhe 


Rollende Wagen wohin? ein. ihr Reiter fo 
eilig 
ile mit que, Stan zu beſchaun, ein 


lachendes Kuma!“ 
L And 


Sind, 80 15 Suͤmpfel. Siehe darüber den erſten 
: abra. 
; Sage . Siege die Abbildung im erſten Jahrg. zu 


: NO 
Kuma 115 die e der berühmteſten Sibylle der ale 
ten Welt. 


sp | 
Und ich folge dem ladenden Nuf im froͤlichen Zirkel: 
: Edel und frey erhebt ſich das Schloß, von mun⸗ 


tern Gebaͤuden 

Neuerer Regel umlacht — a birgt der toͤſlichen 

immer 

Viel, und jegliches prangt mit ſchzuen Gebilden 
des Griffels, 

Welcher den weiſen Scherz des Satyr-Hogart vers 
vielfacht, 

Und die Edeniſchen Fluren a Angelikas 


Reni's ſtolze Kleopatra Be des Angelo Schwan⸗ 
pert auch schaust du in fatten Spiel Italiſche 
Und die rowantiſche a In dia Mauerkrone der 
Wie des Veſuv allmächtigen ea 1 5 ſchrecklichem 


. 


E Aber zu viel belaſtet den Me nicht Stunden und 


age, 
Monden bedurfte der Schauende dort, das Ganze 
zu kennen. 
Denn es lachet noch, auſer der Saul, dem Freunde 
: der Weisheit 
Manch erleſenes Werk im Rund des freundlichen 
Schloſſes, 
Mit Verſtande gewaͤhlt, . Et Sprachen das 
eſſre. : 


Ferner auch weihte 8 ein Haus der Goͤnner 
r Mufen, 
Sauber 


Die Mahler Hogart, Claude Lorraine, Angelika Kaufmann, 
Guido Rent, Michel Angelo find bekannt genug. Ko⸗ 
pien ihrer Sachen in Kupferſtichen ſind hier gemeynt.“ 
Auſer Kupferſtichen giebt es auch Gemälde in einzelnen 
Zimmern. 
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Sauber und nett, doch gerdumig genug für erleſene 
Schauer. 

Aber wann flieget der Vorhang empor? wann thut 

5 ſich die Brettwelt 

Zauberiſch auf vor dem luͤſternen Blick? wann rauſcht 
das Orcheſter? 


Wandl', o Muſe! zuruͤck, erden traure, daß auf dey 


Ach ſo unzaͤhliges prangt, im Reich der Natur und 
\ der Kuͤnſte, 
Welches nur e ſchaun nt welches Keiner ge⸗ 
nuͤſſet! 
i In. 


: (Bird fortgefegt.). 
Einfälle und Bemerkungen. 
Gedruckt und ungedruckt. 


Man will es ſehr preifen an der Roͤmiſchen Fa⸗ 
milie der Quinetier, daß ſie nie Gold beſeſſen. Sol⸗ 


cher Familten giebt es heute uͤberall in Menge, nur 


daß man ihre Goldloſigkeit nicht mehr preiſt. Ge⸗ 
wiſſe Familien haben wie Spiesglas durchaus keine 
chemiſche Verwandtſchaft mit dieſem Metall, wenn 
fie auch wollten; gewiſſe Perſonen bringen es mit als 
ler A zu nichts, als — zu groſſen Ausga⸗ 
den und noch groͤſſern Projecten — und haben bey 
den groͤßten Krallen, gleich dem i des Roͤmiſchen 

Sanos — nichts drinn. 
e fehlerhaften Manieren unfers Zeitalters in 
Bildung des weiblichen Geſchlechts zu bezeichnen, 
nennt ein Schriftſteller unſre Zeit die ER der weihli⸗ 
chen 
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chen Krachmandeln, der akademiſchen Kraftfrauen, 
der Hopstaͤnze und Doublirmarſchſchritte im BO 
Schuh. 

Bey einem wahrhaft jungfraulichen Madchen, im 
edelſten Sinne des Wortes, ruft er aus: Welche pa⸗ 
radiſiſche Miſchung von unberechneter Scheu und uͤber⸗ 
flieſſender Freundlichkeit, Stille und Feuer, von 
Bloͤdigkeit und Anmuth der Bewegung, von ſcher⸗ 
zender Guͤte, von ſchweigendem Wiſſen! — Sie war 
fo reitzend⸗ unbefangen, weil ſie, wie die Bourignon, 
nicht einmal wußte, was zu fliehen war, und weil 
ihre heilige Schuldloſigkeit noch das verdaͤchtige Aus⸗ 
ſpaͤhen der entlegenſten Abſichten, das an die Erde ge⸗ 
buͤckte Behorchen des kommenden Feindes und alle ko⸗ 
kette Manifeſte und Ausrüſtungen ausſchloß. z 

Ich habe bemerkt, daß Frauenzimmer ſich zum 
Federſchneiden, wie Manner zum Zwirn ⸗einfaͤdeln 


in der Regel ſchlecht anſtellen, — te von Brofeffion 


ausgenommen. 3 


Die That — biete Zunge be Herzens — iſt zu- 


gleich der gefündefte Balſam deſſelben, und jeder gute 
Vorſatz iſt ein 8 


Zuverſicht auf Menschen und auf Gott iſt die letz⸗ 


te und ſchwerſte Tugend — die Lichter⸗ und Blumen⸗ 


volle Natur giebt uns nichts als Verheiſſungen , und 
nirgends ſtehen in ihr die grinzenden Gorgonen⸗Lar⸗ 
ven unſerer Fehler. Faſſe du meine Hand, und laff’ 
uns nicht nur gut ſeyn, ſondern auch froh. Die 

Freude 
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Freude if ber Sommer, der die innern Fruͤchte favbe 
und ſchmilzt. Die Bluͤte trägt und giebt nicht nur 
kuͤnftige Fruͤchte, ſondern auch gegenwärtigen Honig⸗ 
ſaft „und man darf ihr dieſen nehmen und ſchadet j je⸗ 
nen nicht. Die zur rechten Tageszeit abgenommenen 
Blumen der Freude bleiben, wie die gepfluͤckten neben 
mir, ewig in der Erinnerung offen und wach, indeß 
die gruͤnenden ſich bald ſchlieſſen, bald oͤfnen. Und 
obgleich wir Menſchen wie Schiffe nur blind und in 
einer Nacht und weinend in die See des Lebens gehen: E 
fo laufen wir doch am hellen Tage, heiter und befon> 
nen im Hafen der feefigen Peters⸗Inſel ein, worauf 
die Spot wohnen. 

Wir verabſcheuen unſre Fehler nicht eher und ſtaͤr⸗ 
ker, als wenn wir ſie verabſchiedet haben, wie uns 
unfre koͤrperlichen Abſonderungen nicht eher zuwider 
ſind, als bis ſie beine Theile unſers nu mehr vor⸗ 
ſtellen. 


— ree 


Die holde Jugendzeit iſt unſer Welſch⸗ und Grie⸗ 
chenland voll Götter, Tempel und Luft — ach! daß 
es ſo oft Gothen mit Tatzen Aachen und aus⸗ 
Keren Be, oo BE Es shee 


Liebe Ein Herz rein und warm, ſo liebſt du Alle 
nach, und das Herz in ſeinem Himmel ſieht wie die 
wandelnde Sonne vom Thau bis zum Meere nichts 
als Spiegel, die es waͤrmt une fúllt > #078 


Es iſt gegen den BER ER Perſonen wit Hef⸗ 
tigkeit 
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tigkeit zu loben oder zu tadeln, — Sachen da man 
eher ſo loben oder tadeln. 

Unter allen Retraite-Winkeln, die ſich der 
Menſch in Bereitſchaft zu halten pflegt, iſt keiner, 
uber den ich oͤftrer unwillig geworden ware , als die 
Klage: man ſey verkannt, man werde nicht verſtan⸗ 
den von den Menſchen. Daß es moͤglich, daß es 
nicht ungewoͤhnlich iſt, verkannt, das heißt, fuͤr et⸗ 
was anderes genommen zu werden, als man zu ſeyn 
ſich bewußt iſt, gebe ich gern zu. Aber ſo Manche, 
die ſich mit dieſem Verkanntſeyn zu helfen oder zu tróz 
ſten ſuchen, — was iſts mit ihnen? Um viele ders 
ſelben kuͤmmert ſich kein Menſch, fie find nich ein⸗ 
mahl bekannt, Niemand giebt ſich die Mühe, ſie zu 
verkennen. Ein Laffe, der im ſtillen Gefuͤhl ſeiner 
innern Groͤſſe nichts aus ſich heraus ſagt oder thut, 
was der Rede werth waͤre, und mithin von Keinem 
bemerkt wird, klagt dann, er ſey verkannt: ein an⸗ 
drer, der einen dummen Streich gemacht hat, von 
welchem er hofte, daß man ihn uͤberſehen werde, den 
man aber nicht uͤberſehen, den man ſtreng geruͤgt hat, 
klagt, er ſey verkannt, und wendet ſein Auge zum 
Himmel, der ihn allein kenne, — wie die Engliſchen 
Pferdeſchwaͤnze gen Himmel u weil ihre Sehnen 
Prints find. - 

Die beſte Definition der M. Mode = duͤnkt mich, 
dieſe: Mode ſey die fuͤr ſchoͤn gehaltene Anordnung 
des Nichtnochwendigen im Leben. 

Ich wüßte nicht leicht eine wünſchenswerthere Pa⸗ 

rentation, 
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rentotion, als folgenden Schluß einer Lebensbeſchrei⸗ 
bung in Schlichtegrolls Nekrolog: Er entſchlief an 
Eutécóftuno, ohne einen 3 


Noch einige Blicke auf die ebene aner 
5 Breslauiſchen Vorfahren. 1 


Daß unſre Vorfahren mehr Jerſtrenungen und 
Luſtbarkeiten gehabt haben muͤſſen, als wir, iſt hof⸗ 
fentlich aus dem Regiſter, welches ich im vorigen 
Stuͤcke gegeben habe, klar genug. Es wird ſich aber 
auch auſerdem einem aufmerkſamen Sefer der Bres⸗ 
lauiſchen Annalen noch gar Manches zeigen, worinn 
die aͤltere Zeit von der unſrigen, ſey es zu ihrem Vor⸗ 
theil oder Nachtheil, aber doch e Keeſchleden 
if 
Die Beamten aller Are: barten in äl 
tern Zeiten viel weniger zu arbeiten, als 
heute. Man leſe zum Beyſpiel die Beſchreibung 
der ehemaligen Rathsſitzungen mit allem ihrem Cere⸗ 
moniel; wie ſchnell waren die meiſten Prozeſſe abge⸗ 
macht, wie viele Sachen wurden muͤndlich mit weni⸗ 
gen Worten entſchieden, die heute Geſetzmaͤſſig durch⸗ 
aus eine umſtaͤndliche ſchriftliche Behandlung erfor⸗ 
dern! — Daher konnten freylich die Beamten eine 
groſſe Menge Zeit auf wiſſenſchaftliche Arbeiten, auf 
weitlaͤuftige Kollectaneen und dergleichen wenden, 
wie die Haunolde und andre. 85671 
Sehr viel Zeit gieng ehedem auf Ce 
remonien drauf. Das eben erwaͤhnte Ceremo⸗ 
niel bey Rathsſitzungen kommt hier allerdings in Bes 
tracht. a hatte der Stadtvogt nebſt dem Schoͤp⸗ 
5 pen 
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pen zu laufen, Sitz und Stube zu verändern, zu fide 
gen und zu betiteln, ehe die Bank beſetzt und 
Ding zu hegen war, wie oft mußten die Schoͤp⸗ 
pen antworten, ob des Dings vonnoͤthen, ob 
ihm Friede gebothen, ob es vollkommen ſey 
und Kraft und Macht habe! Dann wurde dieß 
Gloͤcklein, dann jenes gelaͤutet, dann dieſer, dann 
jener Aufruf gethan. Ein gleiches war der Fall mit 
den ehemals fo häufigen gottes dienſtlichen Prozeffionen 
in und durch die Stadt, dergleichen beynahe an jedem 
Feyertage gehalten wurden. Mußte nicht ſchon die 
Anweſenheit des Johannes von Kapiſtrano, (wovon 
in Nr. 48. des vorigen Jahrgangs die Rede geweſen 
iſt) und ſo manche andere Kloͤſterliche Veranderung 
das ganze Publikum beſchaͤftigen und zerſtreuen? — 
Wie in oͤffentlichen Angelegenhetten ſo auch in Pri⸗ 
vat⸗Verhaͤltniſſen. Handwerksgebraͤuche, Braut⸗ 
werbung, Verlobung, Hochzeit, Kindtaufen und 
Begraͤbniß — mit welchem vielſeitigen kleinlichen und 
langwierigen Ceremoniel war das alles verbunden! 
wie viel Inſtanzen mußten dabey angeſprochen, wie 
viel Rüͤckſichten genommen werden! Ein alter Bres⸗ 
lauer ſagte mir einſt, zu ſeiner Zeit (und das iſt noch 
fo gar lange nicht her) hatte es 9 Stunden gekoſtet, 
ehe eine xeputirliche Braut angezogen geweſen ware. 
— Man vergeſſe die damals nothwendigen Neu⸗ 
jahrs⸗Geburtstags⸗ und dergleichen Gratul atio⸗ 
nen nicht; noch weniger den aͤuſerſt ceremonieuſen : 
und eben darum Zeitſplitternden Anputz beyder Ge⸗ ö 
ſchlechter. \ 
Der Schmauſereyen und Tänze, waren 
e verhaͤltniß maͤſſig weit mehrere, 
als 
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als jetzt. Keine anftändige Hochzeit ward unter 
prey Tagen gefeyert: die geringſte Familien⸗Bege⸗ 
benheit veranlaßte groſſe und koſtbare “) Gelage. Noch 
heute finden ſich hier und da Ueberreſte dieſer alten 
Ueppigkeit. — Man beſuche manche von den alten 
hieſigen Haͤuſern, die keine Umſchaffung erlebt haben, 
und man wird in den meiſten noch groſſe Speiſe⸗ und 
Tanz⸗Zimmer antreffen. 1 re 
Daß man in aͤltern Zeiten wohlfeiler lebte, als 
heute, gebe ich zu, ob aber auch frugaler? if 
eine andre Frage. Schon das Vorige mag zu eini⸗ 
ger Antwort dienen, aber es finden ſich auch noch ſpe⸗ 
ciellere Umſtaͤnde, die die Sache ungewiß machen, 
oder gar etwas verdaͤchtig. Ich finde in mehreren 
handſchriftlichen Familienbuͤchern, daß man in der 
Regel eben ſo viel Gerichte auf den Tiſch brachte, 
wie heute, daß man eben ſo viel und noch mehr 
Bier und Wein trank, wie heute, daß, Kaffee 
und Thee ausgenommen, alle uͤbrigen Genuͤſſe eben 
ſo wie heute im Gange waren. Das einzige, worinn 
man ſich einſchraͤnkte, war die Wohnung, d. h. die 
Anzahl der Zimmer. Denn was die Kleidung betrift, 
ſo waren die Zeuge dazu freplich dauerhafter, als 
heute, aber auch fuͤnf-ja wohl zehnmal theurer. 
Die geſellſchaftlichen Vergnuͤgungen 
waren in der Regel ungleich wilder. Faſt 
alle Schmaͤuſe wurden mit eigentlichen Geſaͤuften und 
dieſe nicht ſelten mit Pruͤgeleyen und Verwundungen 
. FIR AR beſchloſ⸗ 


) Wirklich keſtbare. Ich habe Rechnungen von hurgerli⸗ 
chen Hochzeitsſchmaͤnfen aus dem azten Jahrhunderte 


vor mir liegen, die zu 1000 bis 1500 Gulden betragen, 
und man denke, wie viel Geld dieß zu jener Zeit war! 
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beſchloſſen, wozu die Sitte des Degentragens vor⸗ 
züglich beytrug. Die alten Rathhaͤuslichen Prozeß⸗ 
buͤcher liefern unzaͤhlige Belaͤge zu meiner Behaup⸗ 8 
tung. f Si. 


Ueber Schauſpielkunſt und Tagelöhneren, 
oder über Poeſie und Naͤhnadeln. 


Traun, das iſt kein Spaß, ſagte Ottokar, und 
legte die Hamburger Zeitung aus der Hand, es iſt 
kein Spaß um alle die Ehre und die ſchoͤnen Praͤſente, 
die Iffland in Wien davon getragen hat! Wie muß 
ſich unſer einer zerartheiten, ehe man in Jahren das 
— nech nicht erwirbt, was ein ſolcher Kuͤnſtler in 
Wochen spielend zuſamemenbekommt! A 
Legen Sie nur einen beſſern Ton auf das Wort. 
chen ein ſolcher Kuͤnſtler! entgegnete Brando, dann 
werden Sie milder werden. 
Ott. Ey was! fo oder fo eps de: — 
es bleibt doch immer nur ein — 
Brando — ein Rufe, Und eben darinn 
liegt ess bie SI 
Ott. Was liegt Barinn? ; 
Br. Was Sie fo unwillig macht. Denn wols 
len Sie nicht eigentlich darüber klagen, daß der Ar⸗ 
beiter, der nützende Menſch in der Regel weit we⸗ 
niger geprieſen und belohnt werde, als der vergnuͤ⸗ 
gende? der treue Phylax weniger, als das ae 
chelnde Bellinchen? i i 
Ott. So etwas aͤhnliches. Be 
Br. ee wie kann Sie das aufbringen? wie 
auch 
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auch nur wundern? Der Hang zum Vergnuͤgen iſt 
ja von Natur bey jedem Menſchen ſo uͤberwiegend 


maͤchtig, daß er allem freudig die Hand reicht, was 


ihm eine Befriedigung dieſes Hanges verſpricht. Ei⸗ 


ner der Haupttriebe im Menſchen iſt der, den ein 
Schriftſteller ſehr artig den Spieltrieb nennt. Das 


iſt ſchon ein wichtiger Umſtand. Dann bedenken Sie, 
die nügenden Menſchen find an der Tagesordnung, die 


vergnuͤgenden find ſeltener. Und die Kunſt des Schau⸗ 


ſpielers hat noch das Eigenthuͤmliche, daß fie mehr, 
als andre, zugleich den Schein des Nuͤtzlichen fuͤr ſich 


hat. Geſtanden Sie nicht ſelbſt, daß Ihnen die gu⸗ 


te Auffuͤhrung guter Stuͤcke ſchon viele gute pci 


and Empfindungen erweckt habe? 


Ott. Das kann ich nicht leugnen. Aber man 
muß darum doch nicht zu weit gehen. f 

Br. Ich weiß nicht, was Sie hier zu weit ge⸗ 
hen nennen. Daß ein Groſſer der Erde einem Man⸗ 


ne, der ihm gefällt, eine Tabatiere von und mit Gol 
de ſchenkt, tft doch nicht etwas fo gar ungeheures, und 


hat denn nicht mancher Gelehrte, denn Sie ſcheinen 
hier Ifflanden blos als Schauſpieler zu betrachten, 
mancher Erfinder einer nuͤtzlichen Maſchine auch ders 
gleichen Geſchenke erhalten? Was aber die groͤſſeren 


Summen betrift, die ein ſolcher Kuͤnſtler fuͤr ſeine 
Darſtellungen empfaͤngt, ſo ſind ſie ja doch nur aus 
einzelnen kleinen Beytraͤgen entſtanden. Wie viele 


Schauſpielfreunde werden denn die wenigen Groſchen 
gewahr, die ſie geben, und aus denen allmaͤhlig die 


Tauſende zuſammenkommen? 


Ott. Aber das Schauſpiel, eine ſo voruͤber⸗ 
gehende Sache — a 
8 Br. 
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Br. Das macht es nicht, llebſter Freund. Das 
Schauſpiel iſt eben das, was am ſchnellſten und ſtaͤrk⸗ 
ſten begeiſtern kann, wie alles, was in das Gebieth 
der Dichtkunſt und Beredſamkeit gehoͤrt. Waͤre z. B. 
das Predigen eine freye Gewerhs- Sache, fo daß gu⸗ 
te Kanzelredner darauf reiſen koͤnnten, ich wette, fie 
wuͤrden fo viele Bewelſe von Enthuſtasmus ſehen and 
erfahren, wie ein guter Schaufpieler, 


Ott. Ich will das zugeben. Gleichwohl babe 
ich immer noch etwas dagegen, was ich mir ſelbſt 
nicht deutlich machen kann. 


Br. Dieſes Etwas, lieber Ottokar, iſt, ehr⸗ 
lich geſprochen, nichts als ein kleiner Neid. Beden⸗ 
ken Sie indeſſen, wie viel Menſchen in einem jeden 
Staate weit beſſer beſoldet werden und weit weniger 
zu thun haben, als ein ſolcher Kuͤnſtler; bedenken 
Sie, wie viel Menſchen in halben Stunden ſo viel 
Tauſend ohne alle Mühe profitiren, als ein ſolcher 
Kuͤnſtler ſich an zwanzig Abenden nicht erwirbt. Und 
wonach, mein Freund, berechnen Sie denn uͤber⸗ 
haupt Ihre Thaͤtigkeit? Nach den Wirkungen derſel⸗ 
ben? die find ſelten zu uͤberſehen. Alſo nach der Zeit 
und Muͤhe, die es Ihnen koſtet, zu ſprechen, zu le⸗ 
fen; zu ſchreiben, zu denken, zu laufen und was die 
einzelnen Verrichtungen des arbeitenden Publikums 
ſonſt find? Hat denn ein Kuͤnſtler, wie Iffland, nicht 
zu ſprechen, zu leſen, zu ſchreiben, zu denken, zu 
lernen und tauſenderley ermuͤdende Geſchaͤfte? Man 
nennet freylich dieſe Beſchaͤftigung Schauſpiel, aber 
das Wort Spiel iſt hier wahrlich nicht in dem ge⸗ 
woͤhnlichen lockern Sinne zu nehmen 
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Ott. Sie me Sich der Hude mit vielem 
Eifer ande t 34555 
Br. und ich glaube, a es Denn 
ich muß Ihnen nur geſtehen, ich finde nichts jaͤmmer⸗ 
licher, als das ewige Geſchrey vom Nuͤtzlichen. Was 
iſt denn nuͤtzlich? Laͤßt ſich das fo abſolut beſtimmen? 
Iſt blos das nuͤtzlich, was Brod und Butter, Klei⸗ 
der und Schuhe betrift? Iſt denn der Menſch nichts 
weiter, als ein verzehrendes Geſchoͤpf und ein Bürger 
und Einwohner? Iſt das, was ſeine geiſtigen Kraͤfte 
weckt und ſtaͤrkt, was ihm neue Ideen, hoͤhere Em⸗ 
pfindungen giebt, was ſeine Unterhaltung belebt, ſei⸗ 
nen Geiſt befchäftigt, iſt das nicht auch nuͤtzlich? Naͤh⸗ 
nadeln ſind allerdings eine nuͤtzliche Sache zu unſrer 
Bekleidung, aber ein Lied von Gellert, eine Ode von 
Uz und eine Abhandlung von Garve find doch wahr⸗ 
haftig darum nicht tiefern Ranges, als ein Beſteck 
Naͤhnadeln, weil man damit keine Kleider machen 
kann. N : 
Ott. Jedes an feinem Orte, lieber Freund. 
Br. Das meyne ich eben, jedes an ſeinem Or⸗ 
te. Ein Theil ſorgt fuͤr das koͤrperliche und oͤkono⸗ 
miſche Wohlſeyn des Menſchen, der andre fuͤr die 
geiſtige Beſchaͤftigung und Bildung — und das alles 
auf tauſenderley ganz verſchiedene Arten, naͤher oder 


entfernter, ſchneller oder langſamer, durch groffe oder 


kleine Bemuͤhungen. Man hat Beyſpiele, daß ein 
Schauſpiel mehr genuͤtzt hat, als eine Predigt, ein 
Gedicht mehr, als ein ganzes Kompendium der Mo⸗ 
ral — alſo jedes an feinem Orte. Wehe der Menſch⸗ 
heit, wenn es je ſo weit kaͤme, daß man keine zeich⸗ 
nenden EEE: weiter duldete, als auf Waarenhallen, 


keine 
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keine Druckerey, als auf Kattun, und kein Salz, 
als das, womit Beukelszoon die Fiſche einpoͤckelte! 


Die letztre Charade: Ziegel. (Ziege, Geiz.) 5 


Ch ar a d Be: 
Dreyſylbig. 


Meine erſte Sylbe iſt in den beyden letzten zu 
finden. Das Ganze gewährt Nutzen und Vergnuͤ⸗ 
gen, und unausſprechlich ſind die Wohlthaten, die 


dir meine erſte Sylbe gewaͤhrt, es iſt keine Jah⸗ 


reszeit, worinn ſie dir nicht nuͤtzte, kein Sinn, den 


fie unbefriedigt lieſſe. Vielleicht findeſt du mich 
leichter, wenn du den Namen eines beruͤhmten 


deutſchen Theologen und eines eben ſo beruͤhmten 
Phlloſophen ſucheſt, die beyde ſeit etlichen Jahr⸗ 


zehenden todt ſind. 
0 Dd, 3 


Diefer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der Barth und Hama 
bergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 


auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenüber, 


ausgegeben und iſt auf allen Koͤnigl. Peſt⸗ 
aͤmtern zu haben. 


x 
f 


AE 


0 
DAA 
COO 
DS 
16 9 0 


